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Der Streuobstbau ist eine Form 
des extensiven Obstbaus mit 
großwüchsigen Obstbäumen in 
weiten Pflanzabständen. 
 

Zum Streuobst zählen: 
» Einzelne Obstbäume, Obstbaumgrup

pen und Baumreihen entlang von 
Grenzrainen, Wegen und Straßen. 

» Flächige Bestände mit eher regelmäßi
gen Abständen, wie in der klassischen 
Streuobstwiese. 

» Die Obstarten Apfel, Birne, Kirsche, 
Pflaume und Walnuss, vereinzelt auch 
Quitten und Wildobst, z.B. Speierling. 

 

 
Streuobstwiese in Blüte (Foto: K. Pachl) 

 

 
Von Streuobst geprägte Kulturlandschaft 

Was ist Streuobst? 
Charakteristisch ist die doppelte Nutzung mit Obstanbau und einer Unterkul
tur als Wiese, Weide, Acker oder Garten sowie verschiedene Obstarten, 
Sorten und Altersstufen auf einer Fläche. 

Die Obstbäume stehen in Gärten, an Ortsrändern, auf Feldern, Wiesen und 
Weiden gewissermaßen über die Landschaft "ge- oder verstreut". Davon lei
tet sich der Begriff "Streuobst" ab. 

Die Streuobstbäume werden auf starkwachsende Unterlagen veredelt. Die 
typische Baumform ist der Hochstamm.  

 

Entwicklung des Streuobstbaus in unserer  
Kulturlandschaft 
Wildobst 
Die Nutzung von Wildobst durch den Menschen ist mit den sogenannten 
Pfahlbauäpfeln, aber auch mit Vogelkirschkernen und Walnüssen schon in 
den jungsteinzeitlichen Siedlungen am Bodensee und anderen Seen des 
nördlichen Alpenrandes nachgewiesen.  

Holunder, Wal- und Haselnuss besiedeln heute noch Waldrand und Flur. Sie 
werden als traditionelle Wildgehölze genutzt. Der Holunder war als Obstge
hölz und Apotheke am Haus und Hof erwünscht.  

Weitere bei Tacitus als Feldobst erwähnte Arten sind Wild-Apfel, Wild-Birne, 
Wild-Kirsche, Schlehe und Mehlbeere. Sie kommen als Waldrand- und He
ckengehölze in unseren Fluren vor. Sie werden heute wieder für hochwer
tige Wildobstbrände, -liköre und Konfitüren geschätzt. 

Kulturobst 
In „Homers Odyssee“, einem sehr frühen schriftlichen Dokument über die 
Obstbaukultur in Europa, werden neben Oliven und Feigen auch Apfel- und 
Birnbäume im Garten des Laertes erwähnt. 

Die Römer brachten nachweislich Quitte, Pfirsich, Aprikose, Esskastanie, 
Mispel, Kirsche, Maulbeere, Wein, die Technik des Veredelns und wertvolle 
Apfel-, Birnen- und Pflaumensorten in das ehemalige Germanien.  

Der Platz dieser neuen Obstarten war, mit Ausnahme des Weins und der 
Esskastanie, die Nähe der Siedlungen. Es hat mehr als ein Jahrtausend ge
dauert, bis sich Streuobst in der freien Landschaft etablierte. 

Unter Karl dem Großen wurde der Anbau von Baumobst gefördert. 
Eine starke Verbreitung erlebte der Obstbau ab dem 10. Jahrhundert durch 
die kirchlichen Orden, unter deren Anleitung er ein Teil der Landwirtschaft 
wurde. Die Sortenvielfalt wurde durch die länderübergreifenden Verbindun
gen der Orden beträchtlich erweitert. 

Der Adel und die Städte schlossen sich den Bemühungen der kirchlichen 
Orden an, indem sie Gesetze zur Förderung und zum Schutz der Obst
bäume erneuerten oder neu erließen. Die Bevölkerung wurde zu den ver
schiedensten Anlässen, z.B. bei Heirat, Taufe oder Zuzug, verpflichtet Obst
bäume zu pflanzen. Aus dem 15. und 16. Jahrhundert sind Obstgärten in 
und um die mittelalterlichen Städte bekannt. 

Der Obstbau verlagerte sich zunehmend von Siedlungen in die freie Flur, 
zuerst entlang der Straßen und Wege sowie auf den gemeinsam genutzten 
„Allmenden“. Mit der Entwicklung des Streuobstbaus vergrößerte sich die 
Sortenvielfalt durch zahlreiche Findlinge und Zufallssämlinge.
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Streuobstbestände sind unver
zichtbar für unsere Kulturland
schaft. Sie haben eine überra
gende Bedeutung für die Arten
vielfalt, den Boden-, Gewässer- 
und Klimaschutz sowie für das 
Landschaftsbild.  
 

 
Streuobst im Lallinger Winkel 

 

Die Vielfalt an Strukturen in ei
nem Streuobstbestand steuert 
die hohe Artenvielfalt. 
 
Obstbäume bieten: 
» reiches Blütenangebot für Bienen 
» Astbereiche und Höhlen zum Brüten 

für Vögel 
» Stammbereiche zum Aufwärmen und 

Jagen für Insekten 
» Unterschlupf und Verstecke unter der 

Rinde 
» Ansitzwarten für Greifvögel 
» Sonne und Schatten im Unterwuchs 
 

 
Strukturreiche Obstwiese (Foto: P. Gruber) 

Bedeutung des Streuobstbaus für unsere  
Kulturlandschaft 
Artenvielfalt 
Streuobstbestände gehören zu den artenreichsten Lebensräumen Mitteleu
ropas. Zusammengenommen kommen 5.000 Tier- und Pflanzenarten im 
Streuobst vor. Viele davon stehen auf der Roten Liste, d.h. sie sind gefähr
det oder vom Aussterben bedroht. Heute stellen Streuobstbestände wichtige 
Ersatzlebens- und Rückzugsräume für früher verbreitete Arten der offenen 
Kulturlandschaft dar. 

Extensiv genutzte Bestände mit großwüchsigen Obstbäumen und Wiesen, 
Weiden, Acker oder Sonderkulturen im Unterwuchs ergeben ein halboffenes 
Landschaftselement, das sowohl von Arten des Offenlands als auch von Ar
ten der lichten Wälder besiedelt wird. Streuobstbestände sind für Vögel, Fle
dermäuse, Insekten, Spinnen sowie Moose und Flechten von besonderer 
Bedeutung. Für die hohe Vielfalt an Pflanzen und Tieren ist die ursprüngli
che extensive Bewirtschaftung mit einem hohen Anteil an Blütenpflanzen 
vom Frühjahr bis in den Herbst ausschlaggebend. 

Strukturvielfalt 
Im Unterwuchs der Obstbäume findet man Wiesen und Weiden, selten 
auch Acker oder Sonderkulturen mit niedrigem bis hohem Gras- und Kraut
bewuchs, die lückige Bereiche und offene Bodenstellen aufweisen. Die Viel
falt vor allem an Blütenpflanzen auf den extensiv genutzten Wiesen sichert 
einer hohen Anzahl an blütenbestäubenden Wild- und Honigbienen, pflan
zenfressenden Schmetterlingsraupen oder räuberisch lebenden Heuschre
cken und anderen Gliederfüßern das Überleben. Diese wiederum werden 
von z.B. Kleinsäugern, Vögeln und Fledermäusen gefressen. Brachgefal
lene Flächen werden langfristig artenärmer, bieten aber über den Winter in 
abgestorbenen Stängeln und Blütenständen vielfältige Überwinterungsmög
lichkeiten für Kleinlebewesen. 

Vor allem die zum Kern- und Steinobst zählenden Obstarten werden von 
einer enormen Anzahl von holz-, laub- und fruchtfressenden sowie nektar
sammelnden Insekten und ihren Larven als Wirtspflanze genutzt. Von ihnen 
wiederum profitieren Parasiten und Jäger.  

Von besonderem Wert sind Altbäume mit großen Höhlen und mit Totholz, 
speziell stehendes, besonntes Totholz. Höhlenbrüter und -bewohner finden 
in den Hohlräumen und Baumhöhlen – häufig von Spechten gezimmert – 
Nistgelegenheiten und Unterschlupf. Hierzu zählen die früher typischen und 
heute selten gewordene Arten Steinkauz, Wendehals, Gartenrotschwanz, 
Baumschläfer, Siebenschläfer, Haselmaus und Fledermaus. Auch die Hor
nisse baut ihr Nest in größere Höhlen. Zudem sind sie auf ein reiches Nah
rungsangebot im Unterwuchs angewiesen, z.B. Ameisen, Insekten und an
deren Kleinlebewesen. 

Vernetzte Streuobstwiesen stellen in Mitteleuropa eine einmalige Vegeta
tionsstruktur dar, die mit einer „Baumsavanne“ vergleichbar sind. 

Viele Tierarten kommen in den Streuobstwiesen nur vor, weil sie zwischen 
den Obstbäumen und dem Unterwuchs wechseln können, z.B. zum Jagen, 
Aufwärmen oder bei Insekten in den unterschiedlichen Entwicklungsstufen 
vom Ei, Larve, Puppe bis zum ausgewachsenen Insekt. 

Besonders wertvoll sind größere Streuobstkomplexe, in denen die Streu
obstflächen mit weiteren Gehölzbeständen, artenreichen Wiesen und Wei
den, Säumen, Altgrasbeständen, Blühflächen, mit Trockenmauern und 
Steinriegeln in aufgelassenen Weinbergen und ggf. mit Feuchtlebensräu
men vernetzt sind. 
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Streuobstbestände verhindern 
die Bodenerosion in Hanglagen 
wie kaum eine andere landwirt
schaftliche Kultur.  
 

 
Obstweide mit Hochlandrindern erfüllt viel-
fache Nutz- und Schutzfunktionen 
 

 
Malerischer Apfelbaum (Foto: K. Pachl) 

 
Streuobstwiesen und markante 
Einzelbäume prägen seit Jahr
hunderten entscheidend das 
Landschaftsbild und steigern 
den Erholungswert. 

Boden-, Gewässer- und Klimaschutz 
Streuobstbestände schützen durch ihr mehrschichtiges Wurzelsystem die 
Oberflächengewässer und das Grundwasser vor Stoffeinträgen. Begünstigt 
wird dies durch die auch heute noch vielerorts anzutreffende extensive Be
wirtschaftung mit geringer Düngung der Flächen. 

Darüber hinaus haben Streuobstbestände ausgleichenden Einfluss auf das 
Kleinklima, sie reduzieren die Windgeschwindigkeit, schützen vor zu starker 
Sonneneinstrahlung, mildern durch Transpiration der Blattoberfläche Tem
peraturextreme und reduzieren gleichzeitig die Verdunstung im Unterwuchs 
und in angrenzenden Kulturen.  

Bedeutung für Landschaftsbild, Naherholung, Tourismus 
und Umweltbildung 
Die Obstbaumbestände sind lebende Zeugnisse traditioneller ländlicher Le
bensformen und übernehmen bis heute sehr wichtige gestalterische Funkti
onen im Ortsbereich und in der Landschaft. 

In Tourismusregionen tragen blühende Streuobstwiesen maßgeblich zur 
landschaftlichen Attraktivität bei und unterstützen die regionalen Wertschöp
fungsketten. 

Außerdem werden Streuobstwiesen immer öfter in der Umweltbildung für 
Erwachsene und Kinder eingesetzt. Es gibt dazu inzwischen ausgebildete 
Streuobstwiesenführer und Streuobstpädagogen. 

 
Unterricht auf der Streuobstwiese (Foto: K. Schumann, LPV Neumarkt i.d. Opf.) 

 

 
Obstwiesen am Dorfrand binden die Siedlungen harmonisch in die Landschaft ein 
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Die Sortenvielfalt spielt heute im 
spezialisierten Erwerbsobstbau 
eine geringe Rolle. 

Viele Sorten sind deshalb vom 
Aussterben bedroht.  
 
 

 
Sortenvielfalt an Birnen und Äpfeln 
 
 
 

 
Gesunder Streuobstapfel (und eine unge
wöhnliche Nachblüte im Herbst) 

 

 
„An apple a day keeps the  
doctor away“ – ein Apfel am Tag 
hält den Doktor fern – dieser  
alte Spruch gilt auch heute noch, 
besonders für Äpfel aus der 
Streuobstwiese.  
 

Erhaltung der Sortenvielfalt 
Im Streuobstbau wurden über die Jahrhunderte eine beinahe unüberschau
bare Vielfalt an Sorten ausgelesen, gezüchtet und bis heute erhalten, zum 
Teil seit Jahrhunderten im Anbau bewährt und an die verschiedenen Stand
orte und Höhenlagen angepasst.  

In einem Projekt der Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL) und Landesan
stalt für Wein- und Gartenbau (LWG), hat ein Pomologe über 5.000 Sorten 
und Sortennamen aus der Literatur der letzten 200 Jahre zusammengetra
gen. Kreisfachberater und Sortenkenner haben über 1.000 Sorten gemeldet, 
die in Bayern noch vorhanden sind.  

Dabei ist die Sortenvielfalt Teil unserer Kultur, Grundlage für eine gesunde 
Ernährung und bietet Chancen für neue Vermarktungsmöglichkeiten. 

Neben dem kulturellen Wert stellen die vielen Sorten auch eine wichtige ge
netische Ressource für die Züchtung dar. So lassen sich gegen Krankheiten 
leichter resistente oder weniger anfällige Sorten finden. 

 

Gesunde Ernährung 
Apfel ist heute nicht gleich Apfel. Die säurereichen, speziell im Streuobstbau 
verwendeten Sorten enthalten viele Stoffe, die in den Neuzüchtungen für 
den Intensivobstanbau nur in geringerer Menge vorhanden sind. Besonders 
die gesundheitsfördernden sekundären Pflanzenstoffe, z.B. Polyphenole, 
sind in den Streuobstsorten und -arten vielfach in großen Mengen enthalten. 
Deshalb kann besonders Streuobstsaft einen wertvollen Beitrag zu einer 
ausgewogenen und gesunden Ernährung leisten. 

Obwohl unser Obst so gesund ist, reagieren immer mehr Menschen speziell 
auf Äpfel allergisch. Viele Menschen haben jedoch festgestellt, dass sie be
stimmte Apfel-Sorten aus dem reichhaltigen Streuobstsortiment durchaus 
essen können, diese aber nur schwer zu finden sind. Dies kann somit eine 
Marktnische für Anbieter von Streuobst-Tafeläpfeln darstellen.  
 
 

 
Quelle: Dissertation an der Universität Würzburg, Institut für Pharmazie und  
Lebensmittelchemie, Kahle Katrin 2008 
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